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Die Krise im
Um die Vermehrung der Ratssttze.

Die Pariser Versprechungen Ehamdeelains.
TU London, 15. Febr . Der diplomatische Korrespondent des

Observer bringt heute, anscheinend halbamtliche oder zum min¬
desten inspirierte Ausführungen über die Pariser Versprechun¬
gen Chamberlains . Er schreibt:

Die Ausführungen der französischen Presse über den angeb¬
lichen englischen Standpunkt in der Frage der Vermehrung der
Ratssttze haben schon jetzt die Wirkung gehabt, daß die englische
Regierung von ihrem Entschluß, über ihren Standpunkt abso¬
lutes Stillschweigen zu bewahren, abgelommen ist. Es würde
nicht überraschend sein, wenn in den nächsten Tagen eine amtliche
Erklärung erfolgt, die einige Behauptungen über Englands
Haltung widerlegt . Die ganze europäische Presse sei in den letz¬
ten Wochen mit Pariser Nachrichten über angebliche Aeußerun-
gen Ehamberlains ungefüllt. Darum sei es notwendig, den eng¬
lischen Standpunkt genau darzulegen. Die englische Regierung
gehe von der Voraussetzung aus , daß die Völkerbundsverfamm-
lung am 8. März zur Wahl Deutschlands zum Mitglied des
Völkerbundes zusammentritt . Der Völkerbundsrat werde gleich¬
zeitig zusammemreten und da die Signatarmächte des Locarno-
verlrages zur sofortigen Wahl Deutschlands verpflichtet sind,
werde diese Wahl im März stattfinden und gleichzeitig von der
Völkerbundsversannnlnng ratifiziert werden. Das sei der ge¬
samte Inhalt der englischen Verpflichtungen . Die französische
Diplomatie habe indessen in der Zwischenzeit den Versuch ge¬
macht, die Wirkung des deutschen Eintritts in den Völkerbund
durch einen Plan zur Vermehrung der ständigen Völkerbunds-
ratssttze auszuheben. Der englische amtliche Standpunkt sei, wie
der Korrespondent sagt, der, daß die Zuweisung von ständige»
Ratssitzru an Polen ....d Spanien ein« völlig neue Frage dar-
stcllt. Ehe in dieser Hinsicht eine englische Meinung oder Stim¬
me abgegeben werden kann, müssen andere Kandidaten und
außerdem die Ansichten Frankreichs gehört werden. Im gegebe¬
nen Augenblick werde die englische Politik durch Treue zur Lo¬
carnopolitik, ferner durch eine ehrliche Auslegung der verspro¬
chenen WieLerausrichtung der Grotzmachtsteüung Deutschlands
unter Rücksichten auf die Interessen des Völkerbundes geleitet
sein. Wenn überhaupt eine derartige Zuwahl in Frage käme,
so könne sie nicht vor dem Herbst erörtert werden, wo die ordent¬
liche Versammlung des Völkerbundes stattsindet. Wenn der
satzungsmäßige Weg gewählt werde, jo entspreche dies den eng¬
lischen Interessen . Wenn aber Frankreich, Polen und Spanien
den Versuch machen sollten, in der Märzvcrsammlung bereits die
Frage der Vermehrung der ständigen Sitze aufzuwcrfen , so
würde die englische Regierung in eine sehr schwierige Lage kom¬
men und zwar vor allem deshalb , weil Deutschland einer Ver¬
mehrung der Ratssitze nicht zustimmen würde. Eine Zurücknahme
des deutschen Antrages oder eine Verzögerung des deutschen
Eintritts käme aber einer Aufhebung des Locarnovertrages
gleich.

Der diplomatische Korrespondent der Sunday Expreß
schreibt: Das Kabinett und das Auswärtige Amt sind wegen
der Briandschen Bemühungen um Vermehrung der Ratssitze
schwer beunruhigt . Chamberlain habe bei seinem letzten Aufent¬
halt in Paris Briand keine bindenden Zusagen in der Frage
der polnischen Ansprüche gegeben. Vielmehr habe Chamberlain
erklärt, daß er nichts weiter tun könne, als den Vorschlag dem
englischen Kabinett zu unterbreiten . Aber er hat , wie es scheint,
auf die Dienste Spaniens hingewiesen, das bei der letzten Völ-
kerbundssitzung Mesopotamien England zugesprochen hat . Außer
diesen Einflüssen und Schwierigkeiten gibt es, wie der Korre¬
spondent meint , noch weitere Schwierigkeiten. Zwei der leiten¬
den englischen Beamten im Völkerbunde, nämlich Sir Eric Dru-

Völkerbund.
mond, der Generalsekretär und Sir James Saltar , der Wirt¬
schaftödirektor haben einander widersprechende Denkschriften
über die Frage der Erweiterung des Rates abgegeben. Sir Eric
Drumond i stfür eine Vermehrung der RatSsitzc, Sir James
Saltar gegen eine solche. Zu diesen Schwierigkeiten treten noch
politische Bestrebungen der Kurie . Der Korrespondent meint,-
daß die Tatsache 'bei den gegenwärtigen Plänen zur Vermeh-
rung . der Ratssttze mitspielt , daß mit dem Eintritt Polens , Spa¬
niens und Brasiliens , die alle römisch-katholische Mächte seien,
im Völkerbund eine römisch-tatholische Mehrheit entstehen würde.

Schweden gegen einen weiteren Ratssitz.
TU Lens . 15. Febr . Wie das „Journal de Eeneoe" mitteilt,

hat eine Aussprache zwischen den Ratsmitglieüern über die
Erhöhung der Zahl der ständigen Ratslitze stattgesunden. Der
Vertreter Schwedens, der Berner Gesandte Henmg, habe seinen
Kollegen zu verstehen gegeben, daß die schwedische Regierung
unter keinen Umständen der Vermehrung der ständigen Rats¬
sitze zustimmen werde, abgesehen von dem Deutschland zukom¬
menden Ratssitz. Er sprach gleichzeitig die Hoffnung aus . dag
auch die eugtijche Regierung , die sich bisher in lemer Weise
gebunden habe, dem schwedischen Standpunkt zustimmen werde.
Aber auch wenn Schweden mit seiner Anschauung allein bleiben
sollte, würde es sich der Vermehrung der stänoigen Ratssttze
widersetzen.

Bsr einem deutschen Schritt in London?
TU Berti », IS. Febr . Die „Montagspost " metvet a„s Lon¬

don, daß nach dem „Sunday Expreß " Deutschland in der Frage
der Rarssttze einen oipromaUju-cn Schritt unternehmen rvno.
Herr Sthamer , der deutsche Botschafter >n London, werde die
Empfindung seiner Regierung Cyamverurjn anfangs oieser
Woche übermitteln . Er werde vielleicht sogar zu verstehen ge¬
ben, daß, wen» die Jntrigue wegen "er Ratssitze fortgesetzt
- l. rocn sollte, Deutschland seine Steuungnahme -um, Votterouno
einer neue« Prüfung uuterwcrftn wrr ?e. Das könnte das Ende
des Locarnopattes vedeute».

Der Generalsekretär des Völkerbundes
nach Veritn abgereist.

TU Genf, 14. Febr . Der Genera lselretär des Völkerbundes
ist am gestrigen Vormittag aus Genf abgereist. Die Zeit sei¬
ner Ankunft ln Berlin wirs nicht bekannlgegcben, da man wäh¬
rend seines Ausenthaikes eine Demonstration des Publikums
befürchtet. Es wird ihm ein Herr des Auswärtigen Amtes zu¬
gegeben werden. Der Generalsekretär will mit der deutschen
Regierung über die Ausncchmeformalitüten und über die Frage
der Besetzung verschiedener Sekretariatsposten sprechen. Der
Aufenthalt soll 3^ 4 Tage dauern.

Die Pariser Presse zur Stellenbesetzung im Völkerbunds-
sekrktariat.

Die Pariser Presse bespricht ausführlich die mit der Auf¬
nahme Deutschlands in den Völkerbund zusammenhängenden
Fragen . Besonders starkes Interesse erregt die Verteilung der
Stellen im Vötterbuirc-sjeUelariur . Die Angaben über die
Zaal der Deurschlarrd zuiallenden Stellen lauten einander wi-
deusprechend. „Journal oes Debats " glaubt zu wissen, daß
Deutschland mir 8 Stellen im Sekretariat erhalten werde. Der
„Temps " widerspricht lebhaft der von der deutschen Presse ver¬
breiteten Auffassung, daß Deutschland ein Recht habe, seinen
Antrag auf Ausnahme in den Völkerbund zurüazuziehen, wenn
bei seinem Eintritt in den Völkerbund anderen Mächten Sitze
im Rat eingeräumt würden . Das Blatt macht geltend , daß
bereits seit längerer Zeit eine Erweiterung des Rates geplant
gewesen sei. Wenn dieser Schritt mit der Aufnahme Deutsch¬
lands zuiammenfalle , handele es sich nur um einen Zufall.
Stärkste Propaganda macht das Blatt für den Eintritt Polens,
„Journal des Debats " warnt vor einer allzugroßen Erweite¬
rung des Völkerbundsrates , weil dieser sich dann aus einem
kleinen Kreise Auserwählter in eine parlamentarische Körper¬
schaft verwandeln würde.

Polens Kampf gegen das Deutschtum.
39 Deutsche inOberschlefienverhastet.

TU Eleiwitz, is . Febr . Wie jetzt bekannt wird , sind bisher
bej der Aktion gegen "en Deutschen Bolksbiind >n Poluijch-
Oberschlesien 38 Verhaftungen vorgenommen worden. Die
Haussuchungen und Verhaftungen erstrecken sich über das ganze
Lstoberschlesien und sind in allen Orten erfolgt , in den«» sich
Ortsgruppen des Deutschen Volksbundes befinden. Die polni¬
schen Polizeibehörvc » verweigern jede Aufklärung über den
Zweck der Haussuchungen und Verhaftungen . Freilassungen
sind btshex nicht erfolgt. Die polnischen Blätter richten werter
die schärfsten Angriffe gegen Deutschland.

Die „Kattowitzer Zeitung " schreibt zu den Haussuchungen
und Verhaftungen beim Deutschen Volksbund in Kattowitz und
seinen in Polnisch-Oberschlesien befindlichen örtlichen Vertre¬
tungen , daß als Begründung der Haussuchungen die Auffindung
von Beweismitteln staatsfeindlicher Tätigkeit angegeben wor¬
den ist. Unter den Verhafteten befindet sich der frühere Schul¬
rat und gegenwärtige Referent des Minderheitsschulwesens im
Volksbund. Andreas Dudek aus Kattowitz Was bei den Unter¬
suchungen bis jetzt herauskam , ist leider infolge Ueberymchung
der Teltzfonaelvräcke urunöaliiü kest-Eellen.

Die polnischen Zeitungen in Oit-Oberjchleiien benutze» diese
Gelegenheit , um sich in den heftigsten Auslassungen gegen das
Deutschtum in Polen , den Volksbund und nicht zuletzt gegen das
deutsche Konsulat in Kattowitz zu ergehen. Der Eonice Slaski
schreibt in ic.ncm Leitartikel : Gegen Sie Deutschen gibt es nur
ein System : sich von ihnen zu trennen und mit ganzer Kons«»
guenz danach zu trachten, sie von der polnischen Erde zu ver¬
treiben , auszurotten und zu vernichten. Mit der GeseMchaft der
Spione , Verräter und Verschwörer wird das polnische Volk nicht
arbeiten.

*

Eine Friedensbotschaft
der Kölner Frauen.

TU Köln» 15. Febr . In der Rundfunlansprache der Kölner
Frauen am Samstag abend, die von Königswusterhausen an
alle europäischen Stationen verbreitet wurde , heißt es u. a.:

„Köln ist steil Die Königin des Rheines steht nicht mehr
unter fremder Oberherrschaft. Golden erglänzen die Kronen,
hellauf glühen die Flammen ihres Wappens , das durch sieben
lange Jahre mit Trauerfloren umhüllt war . Da gilt unser er¬
ster Grub den Frauen jener rheinischen Gebiete , die sich noch

Tages -Spiegel.
Der Generalsekretär des Völkerbunds, Sir Eric Drumond , wird

heute in Berlin erwartet. «
Der deutsche Botschafter in Paris hatte eine Unterredung mit

Philippe Berthelot über die Entwaffnung , Rheinlandbesetzung
und Völkerbundörintritt Deutschlands.

Der Reichstag befaßte sich am Samstag mit dem HauShalt des
Reichsverkehrsministeriums. ^

In der nächsten Zeit werde« Handelsvertragsverhandlnngen
Deutschlands mit Kanada , Irland und Südafrika beginnen«»

Gestern trat der deutsche Kreuzer „Hamburg" von Cuxhaven
aus eine auf 15 Monate berechnete Auslandsreise an.

Der amerikanische Kongreß hat den Heeresetat genehmigt. Da»
Heer der Bereinigten Staaten zählt jetzt 11749 Ossizirre und
118  S83 Mann.

Die Sowjet -Regierung hat beschlossen, wegen " es Ueberhand-
nehmens von Eisenbahnübersiillen auf den Eijenbah «en den
Belagerungszustand zu verhängen und "ie Verbrecher am Tat,
ort standrechtlich zu erschießen.

Zn Paris find bei einem Zusammenstoß zwischen Trambahn und
Autobus 14 Fahrgäste zum Teil schwer verletzt worden.

nicht freuen tönnen wie wir , deren Freiheit noch in nebelhafter
Ferne liegt . Und ihnen rufen wir zu:

Haltet fest im Glauben an Dem >chla«ds Zukunft , haltet
fest an der Liebe z«m Vaterland u»p haltet fest am Ver,
trauen zu Euren deutschen Brüdern und Schwestern, die
«rcht ruhen und rasten werden, btzs aus Grund "cs Sin¬
nes der geschlossene« Vertrage und vor allem aus Grund
der ewigen Menschenrechte das grjamre Deutschland wie¬

der frei ist — Sanz frei!
Und unser zweiter Gruß gilt auch allen anoern deutschen Frauen
in den weiten Grenzen unseres heißgeliebten Vaterlandes und
auch Euch, die Ihr im Ausland , räumlich getrennt von uns,
aber im Herzen und in der Liebe zum Vaterland mit uns
verbunden seid. Eure Glückwünsche haben uns gezeigt, wie
warm Ihr teilnehmt an unserer Befreiung . Wir danken Euch
dafür ! Wenn wir gelernt haben in den schwere,, Kriegs - und
Nachkriegsjahrem so ist es die Erkenntnis , daß jede Knechtung
eines anderen Volkes Sünde ist und dag nur der Wille zum
Frieden der Welt Segen bringt . Die Entwaffnung der Heere
bliebe nur eine schöne Geste, wenn »ich: die Enuvannung der
Geister und der Herzen bestimmend auf sie rmwirkt . Das
Elend aller Völker, auch der siegreichen, läßt uns grauen im
Friedenswunsch zusammenstehen und uns einigen in der hei¬
ligen Ueberzeugung, daß über alle geistigen uno geographischen
Grenzen hinaus das Gefühl der Gemeinsamkeit alles Menichen-
tums in uns zum Erlebnis werden muß. Aus diesem Gefühl
heraus wenden wir uns auch an die Frauen unserer Nachbar¬
völker und weit über sie hinaus an alle grauen , sie guten
Willens sind. Und so rufen wir Euch allen zu: Wir Frauen
wollen zusammenstehen, wir wollen uns die Hände reichen zum
großen Werk des Fliedens . Wenn wir wahrhaft -reu in Einig¬
keit und Liebe mit festem Willen unser Bestes tun , so wird auch
unser Werk ein Vau werden nicht aus toten Steinen , nein, aus
lebendigen Mensche scherzen, der gleich unserem Dom hinerneagen
möge in dis Jahrtausende , reich an Gottesfrieden , reich an
Menschensrieden bis an das Ende der Tage ."

Kleine politische Nachrichten.
Noch kein Streik der el>ah-lo,yrlngi >chen Elsendahucr . Vom

Ministerium für öffentliche Arbeiten wird erklärt , daß die
Streikparole der elsaß-lothringischen Eisenbahner noch nicht zur
Ausfichrung gelangt ist. Eine unmittelbare vtreitgejahr scheine
nicht zu bestehen.

Briand ständiger Vertreter Frankreichs im Völkerbund. Wie
der „Petit Parifien " mitteilt , hat der Ministerrat in einer
der letzten Sitzungen bchchlassen, Briand zum ständigen Dele¬
gierten Frankreichs im Völkerbund zu ernennen.

Spanisch -amerikanische Konferenz. Die spanische Regierung
hat beschlossen, für den Oktober dieses Jahres eine spanisch-ame¬
rikanische Luftfahrtkonferenz nach Madrid einzuberusen. Einla¬
dungen zu der Konferenz sind auch an Portugal und die Staa¬
ten von Südamerika ergangen. DaS Hauptziel der Konferenz
ist, oie Frage eme° Luftfahrtverbindung zwischen Spanien und
Südamerika zu prüfen.

Die britische Chinapolitik . Im Unterhause beleuchtete Cham¬
berlain in einer längeren Rede Englands Bemühungen um die
Wiederherstellung seines Wirtschaftslebens und seines politi¬
schen Ansehens in China . In Südchina hatte der von Kanton
aus geleitete englandfeindliche Streik und Warenboykott unver¬
mindert an . Die Lage im übrigen China sei noch völlig unge¬
klärt. Die Lage im Uangtsetal und in Nordchina scheine sich
günstiger zu gestalten, wenn nicht die Bürgerkämpfe immer wie¬
der ausbrechen würden . Diese allein begünstigten die bolschewi¬
stische Bewegung in China . Das chinesische Volk selbst sei dem
Bolschewismus nicht freundlich gesinnt. Man dürfe aber
vergessen, daß eine fremde Macht die chinesischenKomm» >
unterstütze. Die britische Regierung werde die Ereignis>
China mit größtem Interesse verfolgen, denn damit köniu
ihren eigenen Staatsbürgern in China wohl die beste Hilfe m
ihrem Abwehrkampf gegen die britischfeindliche Bewegung AlM»



Was will Deutschland Amtliche Bekanntmachungen
im Völkerbund?

Von unserem außenpolitischen Mitarbeiter.
Wenn wir heute die außenpolitischen Verhältnisse in ihrer

Hauptrichtungslinie verfolgen wollen, so müssen wir immerund
überall an den Verträgen von Locarno  anknüpfen.
Dabei ist zu beachten, daß diese Verträge weder von Vereinen
noch der anderen Sette irgendwie als etwas Festes abschließen¬
des aufgefoßt worden sind. Für die Hauptkontrahenten , Deut¬
schland und Frankreich,  bedeutet das Locarnoabkommen
in der Sprache der Diplomatie ausgedrückt, einen moäus
vivenäi , d. h. eine Vereinbarung , die für eine gewisse Spanne
Zeit ein erträgliches formales Nebeneinanderleben ermöglichen
soll. Das ist nun nicht so zu verstehen, daß nach Ablauf einer,
dem oder jener Vertragspartner angenehmen Frist die alten Ge¬
gensätze wieder in der früheren Schroffheit in Erscheinung tre¬
ten können oder sollen. Diese Frist kann zum Nutzen der Ver¬
tragsteilnehmer auch zu einer gewissen inneren Annäherung,
also zu einem gewissen seelischen Ausgleich der Gegensätze füh¬
ren, wobei keineswegs etwa sentimentale Ideen mitzusprechen
brauchen, sondern einzig und allein die nüchterne Erwägung
ausschlaggebend sein kann, daß im Hinblick auf die Hauptziele
jedes der beteiligten Staaten das sachliche Zusammenarbeiten
oorteilhafter sein wird , als di« Fortsetzung des Kampfes.

Wir haben an der Entwicklung der Beziehungen zwischen
England und Frankreich  ein nachahmenswertes Bei¬
spiel. Bekanntlich hatten sich diese beiden Völker auch jahrhun¬
dertelang aufs erbittertste bekämpft, bis England aus weltpoli¬
tischen Erwägungen heraus sein Streben nach Beherrschung der
jenseitigen Kanalküste aufgab , und um di« Wende des 19. Jahr¬
hunderts eine praktische Annäherung an Frankreich für nötig
und nützlich hielt . Zwar haben auf kolonialem Gebiete die Ge¬
gensätze noch eine Zeit lang fortbestanden, aber im Blick auf die
außenpolitischen Hauptziele wurden sie immer wieder über¬
wunden und heute kann man ruhig sagen, daß sich die beiden
Mächte über die Verteilung der kolonialen Einflußgebietc so
ziemlich restlos verständigt haben. Wenn hier und dort
Meinungsverschiedenheiten auftreten , aus denen heraus man
bei uns auf grundsätzliche Gegensätze zu schließen berechtigt zu
sein glaubt , so haben wir bekanntlich in den letzten Jahren stets
eine gerade für uns empfindliche „Enttäuschung * erlebt, weil
unser weltpolitisch noch ungeschultes Volk eben noch nicht tak¬
tische Schritte von einer grundsätzlichen Einstellung zu unter¬
scheiden vermochte.

Die Nachkriegszeit hat uns nun in überreichlichem, ja er¬
drückendem Ausmaß — der Ausdruck „erdrückend* ist hier wirk¬
lich in des Wortes praktischer Bedeutung zu nehmen — eine
Lehre darüber gegeben, daß wir auf unabsehbare Zeit mit einer
geschlossenenPhalanx unserer direkten ehemaligen Kriegsgegner
zu rechnen haben, ein« Tatsache, die ja gerade auch anläßlich
des Abschlusses der Locarnoverträge ganz klar in Erscheinung
getreten ist. Von dieser feststehenden Grundlage ausgehend ist
zweifellos auch der Schritt der deutschen Regierung erfolgt , der
das Locarnoabkommen zum Ergebnis hatte. Es ist darauf hin¬
gewiesen worden , daß nach dem DaweSabkommen, das eine
Atempause tnbezug auf unsere finanziellen Verpflichtungen ge¬
genüber den Stcgerstaaten bedeutet«, Locarno für uns als
zweite Atempause, und zwar diesmal auf rein politischem Ge¬
biete zu gelten hat. Wir nr " en diese in ihren Zeitmaßen nicht
festgelegte Frist nun benützen, um die in den Verträgen gewähr¬
ten Sicherheiten , die fraglos unter bestimmten Umständen pro¬
blematischer Natur s«in können, in der Richtung eines neuen
Aufbaus unserer außenpolitischen Beziehungen so gut als mög¬
lich verwerten zu können.

Daß das in unserer Lage , in der uns keinerlei erhebliche
politische oder gar militärische Machtmittel zur Verfügung
stehen, außerordentlich schwierig sein und größte Vorsicht
und Geduld  erfordern wird, das hat ja auch die Reichs-
regierung in der Begründung ihrer Anmeldung zum Völkerbund
zum Ausdruck gebracht, indem sie gleich von vornherein vor
übertriebenen Hoffnungen warnte.

Das Haus des Sonderlings.
Kriminalroman von Erich Ebenstein.

47. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
„Es gen..gt, wenn er meine Fragen beantwortet

und sich über die Nacht vom 29. Mai ausweisen kann,*
sagte Wasmut gemütlich.

„Um ersteres zu können, muß er eben die Folgen
des Morphiums , das ihn in völlig apathischen Zustand
brachte, erst überwunden haben. Und letzteres hat seineSchwierigkeiten, weil der einzige Zeuge für die frag¬
liche Zeit sich gegenwärtig auf einer Amerikareise be¬
findet und nicht zur Aussage herangezogen werdenkann.'

Dr . WaSmut lächelte immer ironischer.
„Aha — der berühmte Unbekannte —?'
„Nein. ES ist der GurSbesitzer Max Schönseld, in

dessen Gesellschaft Torwesten jene Nacht verbracht. Un¬
glücklicherweise stand der Mann im Begriff, sich einer
Forschungsreise anzuschlteßen, und ist am nächsten Mor¬
gen abgereist. Nicht er also, sondern bloS fein gegen-
wärtiger Aufenthalt ist unbekannt.*

„Sie haben die Informationen von Torwefien
selbst?'

„Zum Teil . . . ja .'
„Das dachte ich miri*
DaS mitleidige Lächeln de» Untersuchungsrichter-

begann Herrlinger nervös zu machen.
„Es liegt nicht der mindeste Grund vor, meine

Worte scherzhaft zu nehmen,' sagte er gereizt. „Wir
wollen Ihnen ja auch Torwesten nicht vorenthalten
und verlangen blos einige Zeit , bis er sich erholt hat .'

„Die ich Ihnen aber leider nicht gewähren kann,'
erwiderte Dr . Wasmut plötzlich ernst werdend. „Es
wäre der größte Fehler , den ich begehen könnte, Ihrem
Klienten Zeit zu lassen, sich ein Verteidigungsshstem
zurecht zu legen. Ich habe in dieser Sache so viel Be-
weiSmaterial sammeln können, daß die Voruntersu¬
chung sehr bald abgeschlossen sein kann. ES bedarf nur

Betr . Anwartschaft der Angestellten auf die Erwerbslosenfürsorge
und Anmeldung derselben bei der zuständigen Krankenkasse.
Durch die 7. Ausführungsverordnung zur Erwerbslosenfür¬

sorgeverordnung vom 21. Januar 1926 R .G.Bl . l. S . 96 sind
nunmehr auch die Angestellten mit einem jährlichen Einkommen
von 2700—6000 RM . in die Erwerbslosenfürsorge einbezogen
worden. Die genannten Angestellten und ihre Arbeitgeber sind
mit Wirkung vom 1. Januar 1926 an beitragspflichtig zur Er¬
werbslosenfürsorge . Bei Berechnung der Beiträge wird die obere
Grenze der Krankenversicherungspflicht als wirklicher Arbeitsver¬
dienst zugrunde gelegt. Die Beiträge sind an die Krankenkasse zu
entrichten, bei der die Angestellten für den Fall ihrer Krankheit
pflichtversichert wären , wenn ihr Arbeitsverdienst nicht über die
Grenze der Krankenversicherungspflicht hinausginge.

Arbeitgeber , die Angestellte genannter Art beschäftigen, haben
dies unverzüglich der zuständigen Krankenkasse (Allgem. Orts¬
krankenkasse oder Betriebskrankenkasse) zu melden. Die Meldung
ist als Beitragsmeldung zur Erwerbslosenfürsorge zu bezeich¬
nen und muß die Angestellten nach Namen . Vornamen , Ge¬
burtsdatum , Wohnung . Beschäftigungsort , Arbeitsverdienst und
Beginn des Beschäftigungsverhältnisses aufführen . Endet daS
Beschäftigungsverhältnis oder wird die obere Verdienstgrenze
der Angeflelltenversichecungspfltcht überschritten, so ist der An¬
gestellte abzumelden. Die Beiträge sind bis zum Eingang der
ordnungsmäßigen Abmeldung sort-uentrichtrn.

Die Ortsbehörden werden beauftragt . Vorstehendes den be¬
teiligten Kreisen bekannt zu geben. Den außer Arbeit stehenden
Angestellten wird empfohlen, sich alsbald an den öffentlichen Ar¬
beitsnachweis Calw zu wenden, woselbst sie nähere Auskunft
über die für sie geltenden rechtlichen Verhältnisse erhalten.

Calw,  den 11. Febr . 1926.
Oberamt : Rippmann.

Betr . Viehmarkt i» Herrenberg.
Der am 16. Febr . dS. Js .in Herrenberg stattfindende Vieh-

und Schweinemarkt ist für Vieh aus dem Bezirk Calw aus seu-
chenpolizeilichen Gründen gesperrt.

Calw,  den 11. Februar 1926.
Oberamt : Rippmann.

Wenn Deutschland in den Völkerbund eintritt , so will es
dort in erster Linie die aus den Locarnoverträgen sich ergeben¬
den Sicherungen , die an sich nur formelrechtlichen Charakter
haben , bei jeder Gelegenheit konkret geltend machen. Es will für
die von seinem Volkskörper durch den Versailler „Vertrag * ge¬
waltsam abgetrennten oder durch einseitige Schiedssprüche des
Völkerbundes uns 'rissenen rein deutschen Gebiete eintreten.
Es will überhaupt . >e Rechte aller Deutsch Minderheiten gel¬
tend machen, und nicht nur der deutschen, sondern aller Natio¬
nalitäten . Sodann können wir aus den Erfahrungen der letz¬
ten Jahre heraus die Forderungen der unterdrückten Völker und
Rassen unterstützen, und dadurch dazu bettragen , daß das in¬
ternationale Rechtsgefühl gegenüber dem bis heute unumschränkt
herrschenden Macht- und Gewaltprinzip an Boden gewinnt.

Selbstverständlich sind sich die heute die Weltpolitik aus¬
schlaggebend beeinflussenden Ententestaaten darüber klar gewe¬
sen, daß der Eintritt Deutschlands in den zur Sicherung ihrer
durch den Krieg erworbenen Vormachtstellung gegründeten Völ¬
kerbund nicht nur moralt che Stärkung  der deutschen
Politik zur Folge haben, sondern auch den deutschen Vertre¬
tern manche günstige Gelegenheit zu einer moralischen Of¬
fensive  gegen die Gewaltpolitik der Stegerstaaten geben
wird . Abgesehen davon, daß nun die sog. Sanktionen gegen
Deutschland nicht mehr von den Franzosen zu ErprefsungS-
zwecken durchgeführt werden können, daß die Militärkontrolle
auf den Völkerbund übergeht, daß man uns am Rheinland ge¬
wisse Erleichterungen zugestehen mußte ; Deutschland kann vom
Zeitpunkt der Aufnahme in den Völkerbund sowohl im Völker¬
bundsrat wie in der Völkerbundsversammlung stets seine Stim-
nie gegen Absichten und Beschlüsse erheben, die seine eigenen
Rechts- und berechtigten Jntercssenansprüche zu verletzen geeig-

noch weniger Verhöre, und ich kann die Akten der
Staatsanwaltschaft vorlegen. Ist Torwesten unschuldig,
so genügt eine einzige Vernehmung. In diesem Fall
läge mir daran , die Sache noch vor Beginn der Ge-
richtsferien vor die Geschworenen zur Entscheidung zu
bringen . Sie begreifen also, daß ich Eile habe . .

„Und ich bedaure, darauf keine Rücksicht nehmen zu
können,' unterbrach ihn Dr . Herrlinger , nach seinem
Hut greifend. „Ich werde Ihnen Torwestens Aufent¬
halt nicht eher verraten , als ich es in seinem Inter¬
esse für gut halte .'

Er wollte sich entfernen. Da sagre WaSmut wie¬
der mit dem früheren ironischen Lächeln.

„Einen Augenblick noch Herr Doktor. Ich habe
dies vorausgesehen und kann Ihnen etwas mtttcilen,
das Ihren Standpunkt sofort verändern wird .'

„Schwerlich! WaS köönte dies sein?'
„Daß ich bereits seir heute morgen weiß, wohin

sich Torwesten bei seiner Flucht aus der Gärtnerei ge¬
wendet hat !'

Herrlinger erbleichte.
„DaS . . . wissen Sie . . .? Unmöglich!'
„Gar nicht! Es stand ja zu erwarten , daß Tor¬

westen früher oder später aus seinem Schlupfwinkel
Nachricht an Fräulein Stebert gelangen lassen würde
oder sie gar selbst aussucht. In dieser Voraussetzung
lasse ich die Siebertsche Wohnung schon seit geraumer
Zeit unauffällig überwachen. Wie gut dies war , zeigte
stch heure nacht. Fräulein Siebert , dis offenbar aufugend einem mir noch unbekannten Weg Nachricht von
Torwestens Aufenthaltsort bekam, har ihm vermutlich
selbst zur Flucht verholfen. Und da ich so ziemlich vor¬
aussah , was nun folgen werde, habe ich mich Torwe¬
stens versichert. Man hat ihn verhaftet, während Fräu¬
lein Stebert bei Ihnen war , um Ihren Rat einzubo-
len. Und vorhin , als Sie hier nebenan warteten , hat
man mir seine Einlieferung ins Untersuchungsgefäng¬
nis gemeldet.'

Dr . Herrlinger stand eine Weile völlig stumm da.
ES war ihm unmöglich, die Folgen dieser Tatsache mit

net sind, es rann mit ganz anderer Resonnanz als bisher für
die deutschen Minderheiten sich einsetzen, und nicht nur für die
deutschen  Minderheiten , sondern für alle  unterdrückten
Stämme , Völker und Rassen, die heute ebenso wie wir unter
der Gewalt - und Ausbeulungspolitik der Ententestaaten leiden.

Weil gewisse Staaten der Großen und Kleinen Entente al-
len Grund haben, in dieser Richtung Befürchtungen zu hegen,
hat man sich schon zu einer Zeit , als der deutsche Anspruch auf
einen Sitz im Völkerbundsrat , dem politischen Hauptfaktor des
Völkerbundes , bekannt wurde, mit der Frage beschäftigt, wie
die deutsch« Einflußnahme möglichst eingedämmt werden könne.
Und schon damals ist Polen mit dem Anspruch auf einen Sitz
im Völkerbundsrat hervorgetreten . Diese Absichten haben nun,
wo die Frage der Aufnahme Deutschlands in den Völkerbund
akut geworden ist, erneut Gestalt gewonnen. Frankreich unter¬
stützt die polnischen Wünsche, und damit die Sache nach außen
hin keinen so ausgesprochenen ententistischen Charakter zeigt,
wird gleichzeitig dafür Propaganda gemacht, auch Spanien
und womöglich einem südamerikanischen, natürlich Frankreich
freundlichen Staate ebenfalls je einen Sitz im Völkerbundsrate
einzuräumen . In diesem Sinne dürste wohl auch die gegenwär¬
tig tagende Kleine Entente  sich aussprechen, denn ihre
Mitgliedsstaaten sind es ja , die mit am meisten an dem Min¬
derheitsproblem und damit an der Niederhaltung des deut¬
schen Einflusses interessiert sind.

Wenn demgegenüber jetzt von englischer Seite auf die Ge¬
fahren der Aktionsunfähigkeit eines derart erweiterten Völker-
bundsrats bezw. der weiteren Stärkung der französischen Stel¬
lung in demselben hingewiesen wird , so hat das weiter nichts
zu sagen, denn bekanntlich sind die Engländer bisher noch im¬
mer zu Gunsten der Franzosen mit ihren Anschauungen zurück¬
getreten. Schlimmstenfalls könnte aber eine derartige Erweite¬
rung des Völkerbundsrates für Deutschland keinen Grund bil¬
den, überhaupt dem Völkerbund fern zu bleiben, denn schließ¬
lich wird es in erster Linie auf die Qualität der Ver¬
treter  und darauf ankommen, wie sie ihr« Rechtsansprüche
zur Geltung zu bringen vermögen.

Wir dürfen ja vorerst nicht auf besonders offensichtlich in
Erscheinung tretende praktische Erfolge rechnen, die Haupt¬
sache  ist , wie gesagt, die moralische Beeinflus¬
sungsmöglichkeit,  und die muß energisch, aber mit
eben!» großer Vorsicht wie Geduld ausgcnüht werden.

Durch den Eintritt in den Völkerbund bekommen wir wie¬
der Gelegenheit , direkt  an den Fragen nicht nur der europä¬
ischen, sondern der Weltpolitik mitzuarbeiten . Die Beziehungen
der Weststaaten zu Sowjetrußland  sind noch keinesweoz
auch nur geklärt; wir können hier Vermittler  in einer
unsere weltpolitische Stellung stärkenden Weise sein, wir können
unsere Beziehungen zu China und Japan,  überhaupt zu
dem Osten und zum Orient , zu den amerikanischen Staaten in
weit größerem Umfange als bisher aktiv  gestalten , und wir
können vor allem versuchen, im Hinblick auf die Emanzipierung
der außereuropäischen Staaten und Erdteile die europäi¬
schen Staaten zu der Einsicht zu bringen,  daß
Europa machtpolitisch, wirtschaftlich und kulturell in absehbarer
Zeit seine bis zum Siege führende Nolle auSgespielt haben wird,
wenn die europäischen Staaten sich nicht endlich zu der Erkennt¬
nis durchdringen, daß ihre gemeinsamen  materiellen und
ideellen Interessen wesentlich größer sind im Vergleich mit ihren
tatsächlichen und angeblichen Interessengegensätzen.

Bergeffet nicht Eiern Ali-
Besitzi«Reich; und Stoal;-Papiere»
z»r MsmrlW anzumelden

einem einzigen Blick zu überschauen. Nur vaß sie sür
Torwefien bei seinem jetzigen Zustand sehr ernst fein
mußte, begriff er.

„Wollen Sie nun auch etwa Fräulein Stebert ver¬
haften lassen?" sragre er endlich dumpf.

„Nein . Sie hat ja nur im Glauben an Torwefien-
Unschuld gehandelt. Eine Mitschuldige ist sie keines»,
falls . Als Zeugin freilich werde ich sie später viel¬
leicht nicht entbehren können.'

„Und Torwefien halten Sie wirklich für schuldig?'
„Das wird von seinem Verhalten abhängen. Die

Lyttons , welche ich bereits vernahm , behaupten » siehättxn ihn nur verborgen, aber nicht gefangen gehal¬ten.'
„Was sagen sie über den Mord an Chambers ?'
„Daß Torwesten ihn nach einer Eifersuchtsszenebe¬

gangen habe. Der Alte erfuhr erst nachher davon, der
Junge war Zeuge, konnte ihn aber nicht mehr ver¬
hindern .'

„DaS ist eine erbärmliche Lüg«!'
„Darüber werden die Geschworenen zu urteilen ha¬

ben,' erklärte der Untersuchungsrichter kühl. Herrlin¬
ger richtete sich entschlossen auf.

„Ja . Aber dann wird auch die Verteidigung zur
Stelle sein und hoffentlich nicht ungerüstet!'

Dr . Herrlinger verbeugte sich und verließ daS
Zimmer.

15.
Heidy Siebert stand vor dem Untersuchuytzßrichter,

Ihre klaren blauen Augen ruhten mit stolzem» fast
flammendem Ausdruck aus ihm.

„Wie sollte er auf diese Frau noch eifersüchtig ge¬
wesen sein, da er längst aufgehört hatte , sie zu lie¬
ben?' sagte sie. „Es ist Lüge, wenn sie behauptet, er
habe sich mit ihr ausgesöhnt . Er liebt nvx mich. Ich
schwöre Ihnen , daß er nur mich liebt . Und diese ein¬
zige Tatsache genügt, um Ihrem Verdacht jeden Grund
zu entziehen. Er kann Chambers nicht getötet haben»!
da er nicht mehr eifersüchrig auf ihn gewesen fei»
koyntel' (Fortsetzung fofgf.)/'
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Keichsbahngesellschaft
und Reichsausficht.

Vor einem engeren Kreis geladener Persönlichkeiten der
Württ Wirtschaft, Vertretern der Staatsregierung , des Land¬
tags und der öffentlichen Anstalten sprach im Festsaal der Han¬
delskammer Staatssekretär a. D . Dr . h. c. Stieler über das
Thema „Reichsbahngesellschaft und Reichsaufsicht" . Im Auf¬
trag des Württ . Industrie - und Handelstags begrüßte Kommer¬
zienrat Erhard -Gmünd den Minister Bolz , die Vertreter des
ArbeitsministcriumS , des Landtags , der ReichSbahndirektion,
der Oberpostdirektion, der Handelskammern , der Handwerks¬
kammern, der Landwirtschaftskammer , der Landesverbände von
Industrie , Großhandel , Einzelhandel und sonstiger kaufmänni¬
scher Fachorganisationen . Staatssekretär Dr . Stieler sprach
sodann zu dem gestellten Thema , das er allein vom wirtschaft¬
lichen Gesichtspunkt aus erörterte . Er führte aus , daß die
Reichsbahn sich bewußt sei, das kostbarste Vermögensobjckt des
Reiches zu verwalten . Falsch sei der Vorwurf , daß die Reichs¬
bahn im Gelbe schwimme. Die Tageseinnahme der Reichs¬
bahn bleibe täglich um 2 Millionen hinter den Schätzungen zu¬
rück; statt 15,6 Millionen gehen täglich nur 15,5 Millionen
Mark ein. Die Schwierigkeiten der Trennung von Verwaltung
und Aufsicht bestehen vom ersten Tag , als die Eisenbahn auf
das Reich übertragen worden ist. Die Hauptgcfahr des Par¬
lamentarismus für die Reichsbahn lag auf dem Gebiet de»
Tarifwesens und der Personalpolitik . Immer war es klar,
daß die Freiheit der Reichsbahn vom Parlament größer werden
müsse. Heute besteht nun der Gegensatz zwischen dem General¬
direktor, der nur dem Aufsichtsrat verantwortlich ist, und dem
Reichsverkehrsminister, der vom Parlament abhängt . Diese
scharfe Trennung wurde erst durch den Verfolg der Dawcs -Ge-
setze eingesührt. Der Redner erläuterte dann einige Bestim¬
mungen des damals geschaffenen Reichsbahngesetzes. Darnach
habe die Reichsbahngesellschaft das Recht, die Gehälter der
oberen Beamten frei festzusetzen, ferner das Recht, bis zu 5 Prz.
der Personalausgaben besondere Leistungszulagen zu gewähren.
Die oberen Beamten erhalten nun besondere Zulagen über

. ihren Gehalt . Mit diesen Zuschlägen wird am meisten gegen
die Reichsbahn Stimmung gemacht, obgleich sie nicht 2 Pro
Mille der Gesamtausgaben ausmachen . Andere öffentlich-recht¬
liche Institute , wie die Reichsbank, gehen in den Bezügen ihrer
leitenden Persönlichkeiten noch viel weiter. Der Redner führte
aus , daß er es begrüßen würde, wenn auch die andern Beamten
des Reichs höhere Bezüge erhielten, denn er halte die heutige
schlechte Bezahlung der Beamtenschaft für falsch. Die Letstungs-
zulagen an die übrige Beamtenschaft seien ein Ersah für das,
was man b> der Arbeiterschaft durch Einführung des Akkord-
verfahrenS zu erreichen sucht«. Gegen diese Zulagen habe sich
die Reichsregierung gewandt . Es sei aber sehr zweifelhaft, ob
das Tarifaufsichtsrecht dazu benützt werden dürfe, die Gesell¬
schaft auf einem Gebiet eiNHuschränken, wo ste nach dem Gesetz
freie Hand Hab«. Die eminalige Weihnachtszulage habe die
Reichsbahn mltmachen müssen, da die Neichsregterung damit
vorangegangen sei. Eine Loslösung von der Gehaltsordnung
des Reiches sei heute dringend geboten. Es gehe nicht an , daß
das Reich die Gehälter der Reichsbahnbeamten festsetze, es aber
der Reichsbahn überlasse, durch Tariferhöhung für Deckung zu
sorgen. Wenn daS Reich weiter so fortfahre , die Massenbezüg«
feiner Beamten zu erhöhen, könne die Reichsbahn ohne Tarifer¬
höhung nicht folgen.

Des weiteren behandelte der Redner die Lohnstreitigkeiten
mit der Arbeiterschaft und erklärte, warum die Reichsbahn den
erst ergangenen Schiedsspruch nicht anerkenne. Die Mehraus¬
gaben von 11 Millionen Mark könnte die Reichsbahn wohl auf¬
bringen . Der Grund der Ablehnung sei vielmehr der, daß die
Löhne der ReichSbahnarbeiter bereits höher als die Jndustrie-
löhne seien und weil wiederum der Versuch gemacht werde, den
Unterschied zwischen gelernten und ungelernten Arbeitem zu
verringern . Zudem stehe die Reichsbahn auf dem Standpunkt,
daß di« Verbtndlichkeitserklärung von Schiedssprüchen für die
Reichsbahn nicht anwendbar sei. Ueber das Verhältnis zum
Kommissar der Reichsbahn und zu den Ausländern im Ver¬
haltungsrat führte Dr . Stieler aus , daß die Ausländer bis setzt
in höchst diskreter Weise aufgetreten seien, die Kontrolle voll¬
ziehe sich in einer Form , die für unser nationales Empfinden
erträglich sei. Eine Reform des Reichsbahngesetzes müsse
künftig nach der Richtung eintreten , daß außer dem Kommissar
auch der deutsche Reichsverkehrsminister im Verwaltungsrat an¬
wesend sei. Dies Ziel sollte die Neichsregterung durch Ueber-
einkommen mit den am Dawesplan beteiligten Regierungen
durchsetzen können. Zur Tarifstage führte der Redner aus , daß
ohne die letzte Tariferhöhung um 10 Prozent bereits im letzten
Jahre die Reichsbahn unter finanzellen Schwierigkeiten zu lei¬
den gehabt hätte . Alles andere waren Tarifherabsetzungen . Im
Mai 1924 sind 50 Prz . aller Güter zum Ausnahmetarif gefah¬
ren worden und heute 64 Prz . Die Tarisindexzahl sei heute
auf 138, in Dänemark auf 179, Schweden 196, Norwegen 180,
Schweiz 163, Niederlande 200. Niedriger sei sie nur in Län¬
dern mit schwächerer Valuta , so in Frankeich auf 93. Demge¬
genüber betrage der Personalindex 159, mit Pensionen so¬
gar 173. Die Personalausgaben betragen heute 65 Prz . der
Gesamtausgaben . Es erhebe sich nun die Frage , wie die Reichs¬
bahn bei einem so großen Personalindex mit einem so kleinen
Tarifindex auSkommen könne. Dies sei nur möglich durch Zu¬
rückstellung von sachlichen Ausgaben , hauptsächlich bei der GleiS-
Unterhaltung und Fahrzeugbeschaffung. Die Wirkung davon
sei aber, daß die Industrie und ihre Arbeiterschaft keine Be¬
schäftigung Hab«. Was also den Beamten und Arbeitern der
Eisenbahn zugewandt werde, werde der Allgemeinheit entzogen.
Eine ganz unerquicklicheFrage sei, daß der Reichsbahn durch
Aufwendung von allgemeinen Mitteln Konkurrenz gemacht
werde. Der Redner erinnerte hier besonders an den Bau des
Neckarkanals. Bei den Kanalbauten heiße eS, daß es auf die
Rentabilitätsstage nicht ankomme, sondern nur darauf , die
Tarife zu ermäßigen . Er habe große Sorge , ob nicht ein
Katzenjammer sich später einstellen werde. Er habe sich bisher
gehütet, das in Württemberg so populäre Kanalprojekt anzu¬
greifen, aber in diesem Kreise dürfe er nicht darüber schweigen.
Die Kanalprojekte des Reiches hängen mit der Verärgerung des
Reiches über die heutige Lage zusammen, daß die Reichsbahn
Nicht mehr der vollen Botmäßigkeit des Reiches unterworfen sei.
Eine weitere Konkurrenz für die Reichsbahn bilden die Kraft¬
wagen. die steuerlich bevorzugt seien, da ste nicht zu den Weg¬
baulasten beikagen müssen. Solange die Reichsbahn die Da-
!̂ -Lasten zu wagen habe, dürfe für andere Verkehrsmittel aus
Allgemeinen Steuermittein kein Aufwand gemacht werden. Ob

der Dawesplan erfüllt werden könne, wisse er nicht. Es sei j
aber eine nationale Pflicht , daß die Reichsbahn dafür sorge,
daß das Reichseisenbahngesetz künftig in loyaler Weise vollzogen
werde. Der Redner erntete für seine überaus aufklärenden
Ausführungen reichen Beifall.

Vorsitzende teilt dem Gemeinderat mit , daß durch die Verhand¬
lung mit den Milchhändlern der Milchpreis ab 1. Februar um
2 Pfg . Pro Liter ermäßigt wurde . — In nichtöffentlicherSitzung
wird Stadtpfleger Klepser, dessen Anstellungszeit am 15. Juli
ds . Js . abläuft , einstimmig auf weitere 10 Jahre gewählt.

Aus Stadt und Land
Calw , den 15. Februar 1926.

Kaninchenzüchtervcrein Calw.
Man schreibt uns : Anläßlich der Kankuchen-Gauausstellung

der vereinigten Kaninchenzüchter des Nagoldgaues in Nagold
erhielt der Kaninchenzuchtoerein Calw von 83 ausgestellten Tie¬
ren 24 Preise , und zwar einen 1. Siegerpreis : Ludw. Acker¬
mann;  Ehrenpreise erhielten L. Ackermann 1, Kämme¬
rer 1, Zwergerl , Hiltl . Wiedmaier 2, Holz¬
äpfel  1 ; 1. Preise erhielten : Ackermann 3. Kämmerer
1, Wiedmaier  3 ; 3. Preise erhielten : Kämmerer 1,
Hilt 2, Ackermann 1, Zwerger 2, Wiedmaier 3,
Brenner  1 ; ferner erhielten noch für beste Gesamtleistungen
die Herren Wiedmaier und Ackermann je eine schöne Ehren¬
gabe des Kaninchenziichtervcreins Nagold . Ausgestellt hatten
noch die Vereine Liebenzell, Stanimheim , Wildberg und Nagold,
welch« alle auch sehr gute Preise mit nach Hanse nahmen . Aus¬
gestellt waren im ganzen 1l>4 Nummern , durchweg gutes Ma¬
terial . Man sieht hieraus , daß mit Rassezucht noch viel er¬reicht werden kann und es sollte sich jeder Züchter damit be¬
fassen. Es gibt leider noch immer viele Kaninchenzüchter, die
planlos darauf los züchten, aber nicht zu ihrer Freude , sondern
meist zu ihrem Verdruß . Der Kaninchentüchterverein versorgt
seine Mitglieder mit rasstnreinen Tieren und erteilt die nötige
Aufklärung für die Zucht, sodaß jeder Züchter Freude und In¬
teresse an der Sache gewinnt . Die Zucht von Kaninchen ist
besonders zu empfehlen, einmal weil Kaninchenfleisch, was den
Nährwert anbeirifft , fast an erster Stelle steht, es selbst von
Rheumatikern ohne Schaden genossen werden kann und durch
seine Preiswüidtakeft dem Volkswohl zugute kommt, zum an¬dern käme eine stärkere Kaninchenaufzucht unserer Volkswirt¬
schaft sehr zustatten, werden doch jährlich für mehrere Millionen
Reichsmark Kaninchenfelle kür die deutsche Pelzindustrie aus
dem Ausland eingeführt . Diese Gelder Ännten dem deutschen
Volksoermögon restlos erhalten bleiben. M . Z.

Aus der Stadtverwaltung Bad Liebenzell.
Am 5. Februar fand unter dem Vorsitz von Stadtschultheiß

Maulen  eine Gemcindcratssttzung statt. Nach der Verlesung
des Protokolls der letzten Sitzung wurde in die Tagesordnung
eingetreten. — Dte Forstverwaltung beabsichtigt, den Reuch-
lingsweg beim unteren Bad von der Lutherltnde bis zum
Schlierholzwäldchen planmäßig auszubauen . Die Gemeinde ist
mit einem Teil des Weges interessiert, weshalb die Forstver¬
waltung ersucht, einen Beitrag zu den Kosten zu leisten, sowie
die Verpflichtung zu übernehmen , die Kosten für die künftige Un¬
terhaltung der Wegstrecke zu tragen . Der Gemcinderat begrüßt
dte Durchführung des Planes und beschließt, einen Beitrag von
300 M . zu leisten und für die Unterhaltung des städt. Weg-
anteilS aufzukommen. Die Forstverwaltung wird ersucht, die Ar¬
beiten vor Beginn der Saison ausführen zu lassen und dabet
Erwerbslose zu beschäftigen. — Die Württ . Landessparkasse in
Stuttgart hat die Gemeinde aufgefordert , dte bei ihr aufgenom¬
menen. im Januar 1923 zurückbezahlten Schulden aufzuwerten.
Der Gemeinderat anerkennt die moralische Verpflichtung , diese,
sowie die bei der Landesversicherungsanstalt Stuttgart und der
Oberamtssparkasse Calw in Goldmark aufgenommenen und mit
wertlosem Papiergeld zurückbezahlten Schulden aufzuwerten , zu¬
mal auch der Gemeindeverband Teinach seine durch den Kauf
des städt. Elektrizitätswerkes entstandene Schuld bei der Ge¬
meinde in entgegenkommender Weise mit 50 Prozent aufwertet.
Ueber die Höhe des AufwertüngSsatzes wird nach Klärung der
Finanzverhältntsse der Gemeinde beschlossen. — Dte Aufwer¬
tung der Schulden , worunter auch die ehemalige Wasserleitungs¬
schuld ist, sowie di« Kosten für die Instandhaltung der Wasser¬
leitung machen die Erhöhung des Wasserzinses notwendig , wenn
die hiezu notwendigen Mittel nicht durch Steuern aufgebracht
werden sollen. Der Gemeinderat beschließt, dte Wasserzinskom¬
misston zu beauftragen , Vorschläge über die notwendige Erhö¬
hung zu machen. — Die Bereitstellung von Notstandsarbeiten
zur Beschäftigung der Erwerbslosen stößt insofern auf Schwie¬
rigkeiten, als verlangt wird , daß wenn ein Reichsdarlehen ge¬
währt werden soll, mindestens 2000 Arbeitstage für Erwerbs¬
lose sichergestellt werden müssen. Diese Forderung ist für kleinere
Gemeinden nicht durchzuführrn, da dte Finanzierung solch gro¬
ßer Arbeiten gegenwärtig nicht möglich ist. So steht sich der
Gemeinderat gezwungen, auf die Durchführung der geplanten
umfangreichen Arbeiten zu verzichten und nur die Arbeiten auS-
führen zu lassen, deren Finanzierung möglich ist. Es wird be¬
schlossen, zunächst die Thermalwasserleitung vom Oberen Bad
in die Kuranlagen zur Ausführung zu bringen und dazu die
Förderung durch das Arbeitsamt zu beantragen . — Architekt
Geisel, der am Monakamer Berg ein größeres Landhaus erstellt
hat, beantragt wiederholt dte Ausführung qines ordnungsmäßi¬
gen Fahrwegs zu seinem Haus . Er ist bereit , 60 Prozent der
anfallenden Kosten zu tragen . Der Gemeinderat beschließt, zu¬
nächst für das Gebiet des Monakamer Bergs die Bau - und
Straßenlinien feststellen zu lassen. Gleichzeitig beschließt der
Gemeinderat für dieses Gebiet die bestehende Ortsbausatzung
dahingehend zu erweitern , daß dte Gebäude , in landhausartigem
Stil gebaut, einen Abstand von mindestens 12 Meter voneinan¬
der haben müssen, höchstens zwei volle Stockwerke und einen
ausgebautrn Dachstock haben und einem Baustrcifen von 15
Meter Tiefe erstellt werden dürfen, damit nicht durch die enge
und unschöne Bauweise das hervorragende LandschaftSblld zer¬
stört wird . — Dem Antrag der Stadtpflege entsprechend, werden
sämtliche städt. Gebäude mit 50 Prozent zur TeuerungSverstche-
rung angemeldet, sodaß die Versicherung derselben im Brandfalle
nunmehr bis zu 230 Prozent des Anschlags beträgt . — Auf
einen im . Calwer Tagblatt " erschienenen Bericht von Lieben-
zell, in dem u. a . auch die Frage der Gasversorgung angeschnit¬
ten war, richtet die Verwaltung des Gaswerks Calw an den
Gemeinderat ein Schreiben , in dem sie betont , daß die in dem
Bericht ausgedrückte Meinung , die Elektrizität sei im Stand «,
das GaS zu ersetzen, irrig sei, vielmehr dte Elektrizität für dt«
Heizung viel zu teuer sei und auch in Zukunft nicht so billig
werden könne, wie das Gas und daß es nötig sei, beides, GaS
und Elektrizität nebeneinander zu haben. Das Gaswerk fragt
nun an , wie sich der Gemeinderat zur Gasftage stelle. Nach
Aussprache, in der auf die Fernversorgungsprojekte anderer Ge¬
meinden hingewiesen wird , beschließt der Gemeinderat , der GaS-
wcrksverwaltung Calw mitzuteilen , daß der Gemeinderat bereit
sei, der Frage der GaSzuleitung von Calw näherzutreten , wenn
das Gaswerk die Zuleitung und die Ortslettung ausführen
lass« und das Gas zu rinem angemessenen Preis liefere. —! Der

Wetter für Dienstag und Mittwoch.
Die Luftdruckverteilung hat noch keine Ausgleichung erfah¬

ren . Für Dienstag und Mittwoch ist, wenn auch in der Haupt¬
sache trockenes, so doch zeitweise bedecktes Wetter zu erwarten.

*
SCB Neuenbürg , 13. Febr . Von dem Lastauto des Güter¬

beförderers Zeller wurde Mittwoch abend das 4jährige Sohnchrn
des Karl Bäuerle , Gastwirt zum „Bahnhof ", Engelsorand , über¬
fahren . Es erlitt Verletzungen am Kopf und einen Bluterguß
am linken Arm, doch besteht keine Lebensgefahr . Das Kind
wurde vom Wagenführer ins Haus getragen.

SCB Freudeusta ^t , 14. Febr . Vom Württ . Landesamt für
Arbeitsvermittlung ist der hiesigen Stadtverwaltung zur stadt-
bauplanmäßigen Herstellung der Straße vom Stadtbahnhos biszmn Schlachthaus einschließlich Kanalisation . Wasser- und Gas¬
leitung ein Darlehen von 10 000 Mark zur Verfügung gestelli
worden. Die Gemmtkosten sind zu 34 000 -tt verrechnet.

STB Freuvenstadt . 14. Febr . Ein frisch zugereistes, angeb¬
liches Ehepaar ^ das in einem hiesigen Easthof übernachtete, hat
am andern Morgen fvanzöstsckien.Abschied genommen. Durch
sofortige Benachrichtigung der Kriminalpolizei , die das Paar
beim Verlassen der Stadt schon beobachtet hatte , ist es gelungen,
es mit Kraftwagen einzuholen. Die lleberraschung war nicht
gering , als der Wirt dem Auto entstieg, seine Rechnung präsen¬
tierte und gleichzeitig auch die Polizei ihres Amtes waltete.

SED Göppingen , 13. Febr . Gestern nachmittag wurde ein
etwa 30 Jahre alter Mann aus Vartenbach ins Amtsgericht ein¬
geliefert . Bei der Vernehmung spiairg er kurzerhand durchs
offene Fenster aus dem zweiten Stock und blieb blutüberströmt
im Schloßgarten liegen , sodaß seine Einkieselung ins Kran¬
kenhaus notwendig wurde . Ob er einen Fluchtversuch beabsich¬
tigte , oder in selbstmörderischer Absicht handelte , konnte nicht
festgestellt werden.

SCB Geislingen a. St ., 13. Febr . Zu dem Grobfeuer ln
Hausen i. Th . wird noch berichtet, daß die Feu«rwehren von Hau¬
sen, Ueberkingen, Deggingen , Reichenbach und Untcrböhringen
und die Weckerlinien von Geislingen und Göppingen tätig wa¬
ren , um den Brand zu löschen. Ein Glück war es zu nennen,
daß Windstille herrschte, denn sonst wäre es sicher um die Ort¬
schaft Hansen geschehen gewesen. Die Ursache des Brandes
dürste mit aller Sicherheit auf Selbstentzündung znrückzusühren
sein. Das Feuer brach im Autoswuppen aus nahm seinen Weg
hinter dem Wohnhaus über das Turbinenhaus hinweg auf die
eigentliche Mühl «, die mit den neuesten Maschinen eingerichtet
war . Ein vollständig neuer Kraftwagen konnte nicht einmal
mehr herausgebracht werden, so rasch griff das Feuer um sich.
Der Schaden dürste mindestens auf 500 000 bis 600 000 «tt zu
schätzen sein. Der Besitzer der Kunstmühle Billforth ist nur zur
Hälfte des entsprechenden Verlustes in der Versicherung gedeckt.
Di« ganze Nacht hatte die verbliebene Feuerwehr am Brandherd
noch zu tun und am anderen Morgen sah man da und dort noch
kleine Feuerherde . Die Mühle nMt den anliegenden Schuppen
und auch das Wohnhaus ist zum Teil ein Raub der Flammengeworden. An Wasser war kern Mangel , und das war gut , sonst
wäre , wie bereits bemerkt, die Ortschaft Hausen am andern
Tag ein Trümmerhaufen gewesen. Der gewaltig « Brand lockte
eine große Anzahl Neugieriger herbei und es war eine ge¬
waltige Völkerwanderung in den Nachtstunden zu verzeichnen.
Zu Tausenden strömten die Leut« aus den Nachbarorten , das
schaurig-schöne Schauspiel zu sehen. Die Firma hatte große Auf¬
träge und war in der Lage, Tag und Nacht den Betrieb in Gang
zu halten.

SCB Ulm, 13. Febr . Gestern mittag fuhr vermutlich infolge
falscher Weichenstellung auf dem Bahnhof Söflingen ein Ran¬
gierzug auf ein« einzelne Maschine, wodurch diese aus dem
Gleis geworfen und schwer beschädigt wurde. Der Lokomotiv«
Mrer wurde verletzt und mußte vom Platze getragen werden.
Weiter « Personen kamen nicht zu Schaden.

SCB Von der Iller , 14. Febr . Fast täglich ziehen durch di«
Ortschaften rechts und links der Iller Zigeunerwagen und son¬
stiges fahrendes Volk talauf - und -abwärts . Daß gerade da»
schone Jllertal so viel mit diesen Besuchen beglückt wird , rührtvon der bequemen Dekehrsmöglichkeit her. Zudem liegen hier
eine Menge Dörfer und Marktflecken so daß sich eine Fahrt durch
das Jllertal für dieses zweifelhafte Volk schon eher lohnt als
eine Berg - und Talfahrt durch abgelegenere Gegenden. Habe»
ste sich in einem Dorf niedergelassen, so kann man das mehr als
übcrlästige Wesen dieser Gesellschaft zu verspüren bekommen.
Wenn einmal ein paar Wagen , je 10—50 braune große undklein« Gestalten ausspeien , die das Doof tatsächlich überfluten
und dasselbe zehnmal ausbetteln , dann vergeht auch demjeni¬gen, der noch für Zigeunerromantik schwärmen sollte, der Sinn
dafür.

SCB Waldsee, 14. Febr . Nach langen Bemühungen ist eS
endlich gelungen , den seit 1924 steckbrieflich verfolgten , bekannten
Bauernhruseinbrecher Kilian Schwarz von Tristolz OA. Leut-
kirch sestzunehmeu. Schwarz befand sich bei einer Familie in
Mittelurbach . Dte Festnehmung mutzte vorsichtig angegangen
werden, da Kilian Schwarz ein« Schußwaffe dauernd bei sich
führte und schon früher mit Schießen gedroht hat . Die Unter¬
suchung führt« auch ein« entsicherte, mit 9 Schutz versehen«
Selbsttadepistol« zutage. Mit dem Verhafteten werden sich in
nächster Zeit verschiedene Gerichte des Landes beschäftigen.

Ao; Geld-, Volk;-M LandivirtsW.
Berlin «» Briefkurse.

100 holl. Gulden 168L1 Mk.
100 franz. Fr. 18,63 Mk.
100 schweiz. Frk. 81,02 Mk.

Börsenbericht.
STB Stuttgart , 14. Febr . Am Samstag log die Borst wie¬

der ziemlich fest, es gab aber nur geringe Um,ätze bei kleinen
Kurssteigerungen.

Produkteubörsen- und Marktberichte
des Landwirtschaftlichen Hauptverbandes Württemberg und

Hohenzoller» e. V.
Stuttgarter Obst- und Eemüsegrotzmarkt vom IS. Febr.

Edeläpfel 25- 35; Tafcläpsel 15- 25; Kartoffeln 4- 5; Wir¬
sing 10—15; Filderkroiut 5- 7 ; Weißkraut 5- 7 ; Rotkraut 7—10;
Blumenkohl p. St . 40- 100 Rosenkohl 15- 30; 1 Pfd . 40- 50,
rote Rüben 1 Psd . 6—6 ; gelb« Rüben 8—12; Zwiebeln 1 Pfd.
7—10; Rettiche 1 Stück 8- ^6; Sellerie 1 Stück 10—30; Schwarz¬
wurzeln SV—40; Spinat 40—50.

Viehpreise.
Tübingen : Ochsen 400—700, Kühe 400—650, Kalbinnen

und Rinder 400—700, Jungvieh 200—400, Käiber 100—200
Mark . — Vaihingen a. E . : Ein Paar Jungstiere 1000, ein
Paar Ochsen 1500, Kühe 400—700. Kleinvieh 180- 300 ^ das
Stück. — Winnenden : Ochsen 620, Stiere 465—532, Kühe 300
bis 450, Kalbinnen 400—600, Schmalvieh 180—400 ^ da»
Stück.



Wirtschaftliche Wochenrundschau.
Börse.  Die Börsenlage war in dieser Woche schwankend.

Durch die Meldungen über den Eintritt Deutschlands in den
Völkerbund wurde die Tendenz angeregt . Dagegen verstimmte
die Spannung zwischen Italien und Deutschland , wenn auch
nach der Antwort Strcsemanns auf die Ausführungen von
Mussolini die Hauptsorgen geschwunden sind . Die Kaufaufträge
aus . dem Ausland sind zurückgcgangen . Auch im Inland « machte
sich eine gewisse Ermüdung bemerkbar . Die Baisse -Partei be¬
nützte diese Momente zu scharfen Vorstößen und erreichte auch
Kursrückgänge bis zu 2 Prozent . Davon wurden namentlich
die Montanmärkte betroffen , während die Märkte für Schisf-
fahrtS - und Bauwertc ziemlich stark blieben.

Geldmarkt.  Die Flüssigkeit am Geldmarkt setzte sich
weiter fort und fand ihren Ausdruck in der weiteren Herab¬
setzung des Privatdiskonts auf 5 ^ Prozent . Durch diese Zins-
crmäßigungen wird , wenn auch langsam , eine Verbindung zwi¬
schen dem Geldmarkt und dem Kapitalmarkt hergestellt und die
Neigung zu langfristigen Anlagen gestärkt . Man rechnet für
Februar mit dem Weitergang der Zinscrmäßigung und faßt
dies als Vorläufer einer Herabsetzung des Reichsbankdiskonts
auf.

P r o d u kt e n m a r kt . Die Lage an den Produktenmärk-
ten war etwas schwächer . Anregende Momente lagen von keiner
Seite vor , so daß das Geschäft nicht in Fluß kommen konnte.
An der Stuttgarter Landesproduktenbörse blieben Heu und
Stroh mit 7 )4 bezw . 51-L Mark pro Doppelzentner unverän¬
dert . An der Berliner Produktenbörse notierten Weizen 250
( -j- 1) , Roggen 152 (— 4 ) , Winter - und Futtcrgcrste 158
(— 2 ) , Sommergerste IW ( — 2) . Hafer 167 (— 1)  Mark je
pro Tonne und Mehl 35,5 (— 3 - l)  Mark pro Doppelzentner.

Warenmarkt.  Die Vertrauenskrisis , von der beson¬
ders die Warenmärkte in Mitleidenschaft gezogen wurden,
nimmt ihren Fortgang . Die Zahl der Konkurse und Geschäfts¬
aufsichten , aber auch die Zahl der Arbeitslosen und Kurzarbei¬
ter nimmt täglich zu . Der Jnlandsabsatz mußte sich angesichts
dieser Lage verschlechtern . Das Preisniveau ist noch nicht nen¬
nenswert zurückgegangen . Der Absatz nach dem Ausland leidet
stark unter der ausländischen Konkurrenz . Die deutsche Außen-
handelsbilianz weist für Januar 1926 nur einen mäßigen
Ueberschuß auf . In schroffstem Gegensatz zu der Not von Han¬
del und Industrie steht die Verschwendungssucht weiter Kreise
in der heutigen Fastnacht , die die wirtschaftliche Not allerdings
nicht erkennen läßt und den Außenstehenden ein falsches Bild

von der wahren wirtschaftlichen Lage Deutschlands gibt . So
hat man errechnet , daß in München allabendlich 25 000 bis
30 000 Maick allein für Eintrittskarten für Fastnachtsvcranstal-
tungen ausgegeben werden.

Vieh  markt . Auf den Schlachtvichmärkten und den Fleisch¬
märkten blieben bei geringerem Angebot die Preise unverändert.

Holz markt.  Die Verkäufe aus den Rundholzmärkten
hielten sich in engem Nahmen . Die Kaufabschlüsse bewegten sich
in Württemberg zwischen 108 und 129 Prozent . Brennholz fin¬
det lichter Abnehmer . Gerne werden die Reisigteilc ersteigert , da
infolge der Betricbseinschränkungen die Leute Gelegenheit zum
Aufarbeitcn haben.

Balingen : Haber 9,30 — Giengen a . Br . : Roggen 9,
Gerste 8^ 0- 8,90 ; Haber 8.20- 8.50 : Weizen 11.80- 12 —
Evolzheim : Kernen 12,50 : Weizen 11,50 : Roggen 8,20 —
Nagold : Weizen 12- 12,50 ; Gerste 9.50- 10 : Roggen 10 - Ha¬
ber 8,50- 9 ; Ackerbohnen 8,20- 8,75 — Nürtingen : Weizen
13. Haber 9,50 ; Unterländer Dinkel 10 M . — Tübingen : Dtirket
17—18 ; Haber 16- 18; Weizen 23—25 ; Gerste 18—20 . tt d. Dz.

Holzpreise.
Der Holzverkauf im Stadtwald Brackenheim ergab einen

Erlös von 7169 (Anschlag 6227 Ut) .

Calw , den 14. Februar 1926.

Todes - Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen,

meine lieb« Gattin , unsere lieb«, treubesorgle
Mittler , Schwester , ScbwLgcrin und Tante

Christine Keller 4-
geb. Schleeh A

ganz unerwartet rasch im Alter von nahezu
51 Jahren zu sich tu die ewige Heimat ab-
zurufen.
Im Namen der trauernd . Hinterbliebenen
der Gatte : Philipp Keller » Mesner,

mit Kindern.
Beerdigung Dienstag nachmittag um 2 Uhr.

Hirsau » den 14. Februar 1926.

Lodes -Anzeige.
Verwandten , Freunden und Bekannten

geben wir die schmerzliche Nachricht, daß mein
lieber Mann , unser lieber Vater , Schwieger¬
vater , Großvater und Onkel

im Alter von 61 Fahren sanft in
dem Herrn entschlafen ist.

Die trauernden Hinterbliebene » .
Beerdigung Dienstag nachmittag 4 Uhr.

Oberkollwangen»
den 15. Februar 1926.

Lodes - Anzeige.

Allen Derwandien und Bekannten dl«
schmerzliche Nachricht, daß meine liebe Frau

Christine Grenle
geb . Löecher

im Alter von 71 Fahren und 4 Monaten
unerwartet rasch gestorben ist.

Der tieftrciuernde Gatte:

Jakob Grenle senior.

Beerdigung Dienstag Mittag 1 Uhr.

Führende Badische Weinhandlung
^ » ch pA » 4 bei Hotels und Gast-

s HK Ty H wirten gut eingeführte

Vertreter.
Angebote mit Reserenjen unter V . W . Nr - 87

an die Geschäftsstelle ds . Bl . erbeten.

Torstamt Liebenzell.

WWu-Mord.
Dl « Arbeiten zur Berbefferung des „Neuen Otten-

bronnrrwegs " dis zur Dletersbachklwge nebst Einmündung
des neuen Holzabfuhrwegs „Badwaldweg " im Staatswaid
Vl. Haugstettertiang mit einer Länge von rd . 1430 m und
einer Voranschlagssunime von rd . 33000 RM werden als
Notstandsarbeiien nach den HIesllr bestehenden und nach
den weiterhin von der Staatssorstvcrwaltung für Wegbauten
festgesetzten gedruckten Vedinzungen öffentlich vergeben.

Schriftliche verschlossene Angebote werden spätestens
bis S a mstag  20 . d. Mi », mittags 12 Uhr an das Forst¬
amt erbeten . Zuschlagserteilung durch die Forstdirektion
wird sich Vorbehalten.

Kostenooranschlag und Pläne liegen aus der Forst-
amtskanzlei zur Einsichtnahme auf.

Rschmiser-Verpachtung.
Die Gemeinde Neuhausen

und das Forstamt Liebenzell
verpachten am Montag , den 22 . d. M . nachmittags 2 Uhr
im hiesigen Rathaus das Fischwasser des Moubachs aus
12 Jahre (23 April I9L6 bis bahin 1938) wozu Liebhaber
sekundlichst eingeladen werden.

Neuhause ». 13. Februar 1926.
Der Gemetnderat : Hirn.

Reubulach.Vau-Md
HopsenstWeu-Berkalif.

Die Stadlgemeinde verkauft aus ihren Wal¬
dungen am Ziegeldach am Mittwoch » de » 17.
Februar 1628 vormittags von 10 Uhr an Bau¬
staugen 102 Stck . Ia , 170 Stck . !b . 158 Stck . II.,
36 St . I!I. Klasse . Hagstangen 10 Stck . I., 237
Stck . II .. 108 Ul . Klasse . Hopfenstangen 373 Stck.
I ., 15 II. Klasse , zusammen 1224 Stck . Zusam - .
menkunst im Seizental , Etat . Talmühle . Hiezu
sind Käufer eingeladen.

Stadtschultheitzenamt : Müller

WMMltNWe ThttteransWEalio
Um die Württ . Volksbühne unserer Stadt zu er¬

halten , ist es dringend notwendig , die Ausgaben auf
rin Mindestmaß zu beschränken . Es ergeht deshalb
an die verehrl . Einwohnerschaft von Calw die Bitte,
wenigstens einen Teil der Mitglieder der Volksbühne
vom 17. /18 . Febr . und vom 18. /19 Febr . in Privat¬
quartiere aufzunehmen.

Diejenigen Familien , die hiezu bereit sind , werden
gebeten , sich bei Buchhändler Häustier in eine Liste
einzutragen oder sich dort aus schristl. oder telefonischem
Wege vormerken zu lassen, mit Angabe , ob Dame oder
Herr erwünscht ist.

Es sind bis jetzt nur einige wenige Quartier « angr-
meldet worden . Der Theaterausjchust erlaubt sich deshalb,
nochrinmal auf die Notwendigkeit der Bettitstellung von
Quartieren hinzuweisen. Anmeldungen di» spätestens Diens¬
tag Abend in der Buchhandlung Häuhler.

Der Vorsitzende.

Packung 75 ktz. Verkautrrtellv
«ULLIMkrOLLSlL XISVOIVSILI.

unck kevte Nau-

t»«s«Mot

i

kackisreker Uok
Orenstax , «len 16 . kebrusr 1926

ulrrl » . 8 IJIrr

Isnr ^ beiul
OrÄb «»t «re L1i»e ^ ktvllaog : U«r Lalvver 8tscktlr » p «Ue.

Feinste»

MziigMhl
138

5Psd1 ^

H Küchle

- PKMO

sssnnEN

Schweine¬
schmalz

rein amertk . <00
Psd . 1 ^

Kokosfett
lW 7»s

NrrtzbuLter
u. Landbu

Margarine
Backöl

Feinste
Tafelbutter
Frische Steier¬

märker

Eier
Beachten Sie
bitte unsere
Sonderpreise

in Marmeladen.

2 neu«

Hobelbänke

-

Sonderangebot!
80 cm breit weist Macco -Hemdemuch jllr feine Leib¬
wäsche mit kleinen Ausrtislungsjehtcrn

statt Mark 1.90 Mark 1.60
Ich rate , von dieser seltenen Gelegenheit regen

Gebrauch zu machen.

Paul Räuchle, Calw
>,/

Koffer unä
Reiseartikel
Reisekörbe
Reisetaschen

tu Decker. Segeltuch,
vulkanfibre u. Hartpappe

Mein Lager ist anerkannt
reichhaltiger als ckas vieler
Spezialgeschäfte ck.Srotzstaät

MlllWS-
KWein

bei

Carl Dingler
Marktplatz.

Mn/s/k-
-Av/Lv/s

(Herren unck Damen)

^t 7/ 7/e //7
u. s. v . bei

mit eisernen Spindeln ver-
kaust preiswert

Sontteb Rathfelder,
Wagner , Altbulach.

Forstamt vtammheim.

MeWomhoiz-
littdReisiz-MkMl

Am Freitag , den IS.
Februar 1926 , nachmittag«
4 Uhr. tm »Bären" : 170
Stück Fichten Vt. Kl . zu
Hopfenstangen geeignet.

Anschließend um 8 Uhr
das Flächenreisig aus Abtl.
Mittl . Brühtberg und Kent-
heimer Berg ..

Lin venlA gespieltes

in vie neuem 2ustsnäe
sctivsrr poliert (dieu-
preis ^ 1400) ru nur
^ 920 .— ru verbauten;
volteOsrsnt ., suMunsctt
2skIungs -Lrleickterun§.
-k. pisnoksus
lpkvrLi »«!» », vestl . 51.

Sommenhardt.
Ein 10 Monate altes

verkauft

Johannes Rentschler.


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

